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(II, 232, 253, 254; III, 65 ff.), den Stamm der Bakwiri
im Gebirge (II, 153 ff.) und der Dualla am Camerunslusse
III, 50 ff.), die Arbeiterfrage, die dringendste unter allen,
die dort der Lösung harren (III, 137 ff.) und anderes mehr
eingehen; aber erschöpfen ließen sich die Dinge an dieser
Stelle doch nicht, und so rathen wir allen, die ernstlich sich
über das deutsche Wcstafrika zu unterrichten wünschen, dies
unter Zöller's Leitung zu thun. Er schließt den dritten
Band mit folgenden Worten: „Vier Faktoren müssen zu
sammenwirken, um eine schöne und blühende Tropenkolonie

entstehen zu lassen. Es sind das erstens eine geordnete
Verwaltung, zweitens ein kluger und patriotischer Kaufmanns
stand, drittens eine Gruppe kleiner Kapitalisten, welche, die
Schwierigkeiten der Arbeiterfrage überwindend, Plantagen
anlegen, und viertens opferwillige Missionare, welche das
Herz auf dem rechten Flecke haben. Die letzteren gehören
ganz entschieden zum westafrikanischen Programme, auf ihre
Schultern entfällt ein nicht unbeträchtlicher Theil der uns
obliegenden Kulturarbeit." Ob aber wirklich diese vier
Faktoren schon ausreichen?

Aus allen

Asien.
— Auf Antrag des deutschen Palästina-Vereins hat die

physikalisch-mathematische Klasse der Berliner Akademie der
Wissenschaften den Dr. Fritz Noctling, Privatdocent in
Königsberg, mit der geologischen Untersuchung des
südöstlichen Hermon und des Landes im Osten des
oberen Jordanlaufes, namentlich der Landschaft Dscholan,
beauftragt und dafür 5000 Mark ausgeworfen. Der deutsche
Palästina-Verein seinerseits hat den Ingenieur G. Schu
macher in Haifa mit der Begleitung des Dr. Noetling und
topographischen Aufnahmen beauftragt und zu den Reisekosten
des Dr. Noetling 500 Mark beigesteuert. Beide Reisende
wollten am 18. Mai Haifa verlassen und zuerst Dscholan,
sodann den Hermon besuchen.

— Mitte November 1885 ist die Telegraphenleitung
von Merw bis Pendschdeh an der Grenze Afghanistans,
210 Werst lang, vollendet worden. Die Eisenbahn nach
Askabad soll Ende November oder Ende December fertig
werden.

— In neuerer Zeit haben Anwerbungen von Ein
geborenen auf Java für die Pflanzungen in Queens
land stattgefunden; der niederländische Minister der kolonialen
Angelegenheiten ist hierauf in der Sitzung der General
staaten aufmerksam gemacht worden und hat versprochen,
die Sache nicht aus dem Auge zu verlieren und Sorge zu
tragen, daß die Interessen der angeworbenen Kulis nicht
verkürzt werden. Von Batavia ist der Bericht eingegangen,
daß 600 Kulis, die als Arbeiter für Queensland angeworben
waren, dorthin befördert sind. Diese Nachricht ist viel wich
tiger, als es im ersten Augenblicke scheint. Wenn es sich hier
nicht um einige hundert Strolche handelt, wie deren sich in
allen Hafenstädten Indonesiens umhertreiben, sondern um
wirkliche Mitglieder der seßhaften Bevölkerung von Java,
und letztere den Widerwillen gegen Auswanderung über
wunden hat, wenn ferner die holländische Regierung solcher
Auswanderung nicht principiell entgegentritt, so wäre die
Arbeiterfrage im Stillen Ocean in ein ganz neues Stadium
getreteu. Java mit seiner dichten Bevölkerung ist im Stande,
nicht nur die Kultivationsuuternehmungen im malayischen
Archipel, sondern auch weiter ab gelegene mit einer großen
Zahl guter und fleißiger Arbeiter zn versorgen, wenn eben
die Leute sich zur Auswanderung entschließen und die Re
gierung kein Hinderniß in den Weg legt.

Afrika.
— Der französische Husarenlieutenaut Pa lat wird nicht,

wie oben auf S. 302 angegeben wurde, vom Senegal aus
über Timbuktu nach Algerien vorzudringen versuchen, sondern
die Reise in umgekehrter Richtung machen, nämlich Anfangs
Oktober von Göryville im Süden der Provinz Oran nach

E r d t h e i l e n.

Timbuktu aufbrechen. Außer seinen wissenschaftlichen
Zwecken verfolgt er die Aufgabe, die Anlage eines Ver
bindungsweges zwischen Algerien und dem Senegal zu studiren
und „den Handelsverkehr der Sahara-Bewohner von Marokko
und Tripolitanien nach Algerien abzulenken". Letzteres dürfte
leider sehr schwer halten; denn der Handel Algeriens
mit dem Süden hat fast ganz aufgehört. Der viel erfahrene
W- Kabelt schreibt darüber in seinen prächtigen „Reise-
erinnerungen aus Algerien und Tunis" S. 322, wie folgt.
„Hier (beim Hotel Bertrand zwischen Batna und Biskra)
muß vorbei, wer von der Wüste auf die Hochebene hinauf
will und umgekehrt. Am Calceus Herculis hatten darum
schon die Römer einen befestigten Posten und die Türken ein
Bordsch, an dessen Thoren sie das Vieh der durchpasstrenden
Nomaden zählten und den Zehnten erhoben. Hier errichteten
auch die Franzosen nicht nur eine Steuerhebungsstelle, sondern
auch einen Zollposten, der von den aus der Wüste einpassiren-
den Karawanen Eingangszölle erheben sollte. Das vernichtete
natürlich den ganzen Handel Konstantines mit dem Süden;
die Saharabewohner gingen lieber nach Tripolis, wo man
überdies ihnen der Sklaven wegen nicht so genau auf die
Finger sah, und wo sie in den Bazars viel leichter gerade
die Waaren fanden, welche im Süden gebraucht werden.
Jetzt hat man das Zollamt aufgehoben und die Douaniers,
welche die Wüstengrenze abpatroulliren mußten, in angenehmere
Gegenden versetzt, aber den Handel hat man nicht wieder
in Flor bringen können. Nur die Oasen des Ziban und
Tuggurt verproviantiren sich noch auf dem alten Wege; schon
Wargla, obwohl französisch, gravitirt nach Tripolis hin; von
allen algerischen Städten hat nur Tlemccn es verstauden, sich
den Karawanenhandel mit der Sahara zu erhalten.

Auch dort klagt man neuerdings sehr über die Abnahme
des Besuches aus Tafilalet und Tnat, lediglich in Folge
einer unvernünftigen Anwendung der französischen Vorschriften
auf die an keine Autorität gewöhnten Saharabewohner. Ehe
diese ihre Waffen abgeben und sich bestimmte Lagerplätze in
umschlossenen Räumen anweisen lassen, machen sie lieber den
beschwerlichen und unsicheren Weg über den Atlaskamm nach
Marrakäsch.

Ob die Erbauung der Eisenbahn von Batna nach Biskra
darin eine Besserung schaffen wird? Ich glaube es kaum,
denn keine Nation ist weniger geeignet, sich in ihrer Produk
tion den Bedürfnissen der Eingeborenen anzupassen, als die
französische. Selbst in ihrem eigenen Besitze gewinnen ihr
trotz aller officiellen Begünstigung die englische und sogar
ungeachtet der chauvinistischen Hetzereien die deutsche Industrie
von Jahr zu Jahr mehr Terrain ab. In Tunis aber ist
der französische Import so gering, daß die angesiedelten Fran
zosen laut nach völliger Annexion rufen, um dieser „illegitimen
Ausbeutung" durch Fremde ein Ende zu machen; Hamburg
macht trotz der so viel größeren Entfernung dem näheren
Marseille siegreiche Konkurrenz."


